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20 DIE BERNER WOCHE

bettrt mit beiner grau gum
Seifpiel?"

„|jalt! §unb bu! §unb,
fog' idj."

jogger mar herbeigefprun»

gen unb ftanb broljenb bor
bem ®efeilen. Srefg aber, ber

breimal ftärfer mar, blinzelte
i^n beinahe freunblidj an.

„fRuljig!" jagte er langfam.
„Seim ïïîeben muff man ljöf=
lidt) fein. Su haft mid) bor»

her nid)t auSreben (äffen.
Seine grau geht mid) freilich
nicpts an, meitn fie mir aud)
leib tut — "

„Sein SDÎaut fjältft bu,

ober —"

Bauernhaus in Ittigen bei Bern.
(Pljot. ooti 6. Pfirter. Bern. 1. Preis beim Wettbewerb der Schweiz. pbot. ntonatsbefte.)

t'S bid) maS an?"
„3d) mill's meinen. Su moïjnft bei mir im

unb ba mill id) Drbnung Ifaben."
Sîiftag lacpte laut. 3e|t loar eS ihm einerlei, maS font»

men mürbe. Er hatte |>nager unb fein bttmmeS fRedjtljaben»
motten unb aHeS fatt.

„2BaS tadjft bu?" rief ber SReifter gornig.
„3d) muff eben lachen, |>aager. SaS fommt mir fo,

loenn ich ntaS SuftigeS höre."

„|)ier gibt'S nichts SuftigeS. 9?imm bid) in acht."

„SieKeicpt bod). Sßeifft bu, |)err SReifter, baS mit ber

Drbnung Ijaft bu gut gefagt. „3d) ruiH Drbnung im |>aufe

haben!" Scpneibig haft bit's gefagt. Stber es macht micf)

halt lachen, roenn einer bon Drbnung rebet unb hat felber
feine."

„SBaS? 2öaS hab' id)?"
„Seine Drbmtng im |tauS. äRit uns ganfft bu

unb tuft rottft um jebeS 3Rid;tS(ein. Stber mie ift'S

„(Später bann, menn id)

fertig bin. Sllfo beine grau,
fag' id), geht mtch nichts an,
unb eS geht mich aud) nichts

an, menn bu ben gabrifmäb»
d)en nacpfäufft, bu geiler Stff.

2Iber bie SRaria geht mich

maS an, baS meifü bu fo gut mie ich- Unb menn bu mir
bie mit einem ginger anrührft, geht'S bir elenb fdjledjt, ba»

rauf fannft bu bid) berlaffen. — So, je|t hab' ich meine

Sache gefagt."

Ser ÜReifter mar blaff bor Erregung, aber er magte eS

nicht, |>anb an SfiflaS gu legen.

Slucp roaren mittfermeile ,§anS Sierlamm unb ber Sehr»

ting gefommen unb ftanben am Eingang, erftaunt über baS

©efcprei unb bie böfen SBorte, bie hier fdjon in ben erften

nüchternen SRorgenftunben tobten. Er hiett eS für beffer,

feinen Sfanbal auffommen git laffen. Sarunt fämpfte unb

fchludte er eine flehte Sßeile, um feiner gitternben Stimme

|jerr git roerben.

Sann fagte er taut unb ruhig: „Sltfo genug je|t. Sit
fannft näcpfte Sßod)e gehen, id) habe fd)on einen neuen ®e»

feilen in SluSficpt. — 2lnS ®efd)äft, Seute, bormärts!"

(©d)luf} folgt.)

Der Sdiulbausbau.
Dus bem noch ungebrudtten Romane

Särenmirt |>äitggi hatte längft bemerft, roo ber gür»
fprcdfer hinanSrooHte. Er hätte auch nichts bagegen gehabt,
bah fein fleifjiger Sunbe Slanf mit feinem Slntrag über ben
beS ißräfibcntcn gefiegt hätte, beffen 2lttSführung feinem Son»
furrcnteu Snecpt erft red)t ben Samm hätte fdfmellen laffen.

SlHein nod) mehr als Slanf mar er ©rohrat ÏÏîumpter
in ÜRalS berpflidftet. Siefer, ein fchr rühriger Saumeifter
nnb ©rohgrunbbefiher — baper fein ÜRatne „Sönig beS fRei»

lachgattS" — bem |)änggi ben Sau feines ®aft|ofeS ber»

fprodjeit hatte, mar bei gemiffen SRitgliebern ber obern Se»

hörben fcpr gut angefcprieben, ba er f)h' unb ba eines ber»

öötje Bilbung" oon Ebuarb fauterburg.
(©cljlufj ftatt gortfepung.)

felben mit feinem eleganten Sanbauer git einem guten Sffen
abholte. Er hatte benn auch feinen Einfluh bagu bermanbt,
bie Erteilung beS 2Birtfd)aftSpatenteS an £>änggi burdjgu»
fepen, obfdjon in Surg fchon eine SBirtfcpaft auf 80 Ein»
mohner fam, baS Stäbtdjen alfo fchon roeit über baS Se»

bürfniS hinaus mit Srinfgelegenfjeiten berforgt roar. 211S bie

^Regierung bie nun ausgeführte Strohe ber fReilacp entlang
plante, hatte fRttmpler fchneU in ber bon ihr gu burd)fchnei=
benben ®egenb nicht meit bon Surg einem nichts ahnenben
Sauern für ein Sutterbrot ein groheS Stüd Sanb abgefauft.
ge^t mar ber 2lttgenblid gefommen, eS für ben gehnfachen

20 vie keinen vvcxeve

denn mit deiner Frau zum
Beispiel?"

„Halt! Hund du! Hund,
sag' ich."

Hagger war herbeigesprun-

gen und stand drohend vor
dem Gesellen. Trefz aber, der

dreimal stärker war, blinzelte
ihn beinahe freundlich an.

„Ruhig!" sagte er langsam.
„Beim Reden muß man höf-
lich sein. Du hast mich vor-
her nicht ausreden lassen.

Deine Frau geht mich freilich
nichts an, wenn sie mir auch

leid tut — "

„Dein Maul hältst du,

oder —"

m e es «- k-
^âuernysuz in^Mige» be^

^ ^ m

t's dich was an?"
„Ich will's meinen. Du wohnst bei mir im

und da will ich Ordnung haben."
Niklas lachte laut. Jetzt war es ihm einerlei, was kom-

men würde. Er hatte Haager und sein dummes Rechthaben-
wollen und alles satt.

„Was lachst du?" rief der Meister zornig.
„Ich muß eben lachen, Haager. Das kommt mir so,

wenn ich was Lustiges höre."
„Hier gibt's nichts Lustiges. Nimm dich in acht."

„Vielleicht doch. Weißt du, Herr Meister, das mit der

Ordnung hast du gut gesagt. „Ich will Ordnung im Hause

haben!" Schneidig hast du's gesagt. Aber es macht mich

halt lachen, wenn einer von Ordnung redet und hat selber
keine."

„Was? Was hab' ich?"
„Keine Ordnung im Haus. Mit uns zankst du

und tust wüst um jedes Nichtslein. Aber wie ist's

„Später dann, wenn ich

fertig bin. Also deine Frau,
sag' ich, geht mich nichts an,
und es geht mich auch nichts

an, wenn du den Fabrikmäd-
chen nachläufst, du geiler Äff.
Aber die Maria geht mich

was an, das weißt du so gut wie ich. Und wenn du mir
die mit einem Finger anrührst, geht's dir elend schlecht, da-

rauf kannst du dich verlassen. — So, jetzt hab' ich meine

Sache gesagt."

Der Meister war blaß vor Erregung, aber er wagte es

nicht, Hand an Niklas zu legen.

Auch waren mittlerweile Hans Dierlamm und der Lehr-

ling gekommen und standen am Eingang, erstaunt über das

Geschrei und die bösen Worte, die hier schon in den ersten

nüchternen Morgenstunden tobten. Er hielt es für besser,

keinen Skandal aufkommen zu lassen. Darum kämpfte und

schluckte er eine kleine Weile, um seiner zitternden Stimme
Herr zu werden.

Dann sagte er laut und ruhig: „Also genug jetzt. Du
kannst nächste Woche gehen, ich habe schon einen neuen Ge-

selten in Aussicht. — Ans Geschäft, Leute, vorwärts!"

(Schluß folgt.)

ve>° Mulhsusffgu.
dem noch ungedruckten Romane,

Bärenwirt Hänggi hatte längst bemerkt, wo der Für-
sprecher hinauswollte. Er hätte auch nichts dagegen gehabt,
daß sein fleißiger Kunde Blank mit seinem Antrag über den
des Präsidenten gesiegt hätte, dessen Ausführung seinem Kon-
kurrenten Knecht erst recht den Kamm hätte schwellen lassen.

Allein noch mehr als Blank war er Großrat Rumpler
in Mals verpflichtet. Dieser, ein sehr rühriger Baumeister
und Großgrundbesitzer — daher sein Name „König des Rei-
lachgaus" — dem Hänggi den Bau seines Gasthofes ver-
sprachen hatte, war bei gewissen Mitgliedern der obern Be-
hörden sehr gut angeschrieben, da er hie und da eines der-

Söffe gildung" von Sduard 5guterdui-g.
(Schluß statt Fortsetzung.)

selben mit seinem eleganten Landauer zu einem guten Essen

abholte. Er hatte denn auch seinen Einfluß dazu Verivandt,
die Erteilung des Wirtschaftspatentes an Hänggi durchzu-
setzen, obschon in Burg schon eine Wirtschaft auf 80 Ein-
wohner kam, das Städtchen also schon weit über das Be-
dürfnis hinaus mit Trinkgelegenheiten versorgt war. Als die
Regierung die nun ausgeführte Straße der Reilach entlang
plante, hatte Rumpler schnell in der von ihr zu durchschnei-
denden Gegend nicht weit von Burg einem nichts ahnenden
Bauern für ein Butterbrot ein großes Stück Land abgekauft.
Jetzt war der Augenblick gekommen, es für den zehnfachen
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ißreiS mieber IoSgufd)lagen.
Tagu mar ber SchulijauSbau
bon Surg gerabe gut genug,
unb |>änggi foüte gegen eine

berlodenbe ißrobifion ben
SSaEler Rieten.

@r erklärte, er fei auch ber
SKeinung, eine neue SegirES-
fd)ule miiffe man haben. Tod)
brause nictjt jeber Sefucher
ber ©tabt gu roiffen, bah man
fie nur bem ftarEen Konfurn
bon Slblerbier 31t berbanfen
habe. Könne man eS nicht
ohne baS Segat machen, fo
folle man ben König ©arm
brinuS nic!)t als Selief in ber
SSauer anstauen, fonbern
feine gange ©eftalt, bom ®e=

bäube getrennt, aufs ©chujz»
bad) ber ©ingangStüre fteCten;
bie SegirESfd)üler mürben il)n
fchon einmal herunterholen)
unb bann fei man ja nidjt
berpflidjtet, auSfinbig gu ma-
djen, mo er ftecte.

©efalle aber biefer Sor-
fd)lag ben Kollegen nicht, fo
mühte er ein ©tüd Sanb, baS
biel billiger Eäinc, als baS

Knechts ober baS §ubad)erS. (P^oi. con e. pfirter,
@S fei etmaS ftarEer TabaE,
menn biefe berlangten, bah man ihnen mit ber Sähe beS

©dpilhaufeS, baS anbre Käufer nach fid) gieljen roerbe, mehr
gufprud) für ihre äßirtfdjaft ober ihre Säderei Oerfdjaffe,
ben SBert iljreS übrigen SanbeS erhöhe unb bagu nod) fünf
ober gar fechS ffranEen für ben Quabratmeter bezahle. Tie beiben
Eärnen nod) gut meg, menn fie ber ©emeinbe baSSanb fchenEten.

TaS ©tüd Sanb, baS er meine, liege an ber Straffe
nach SialS, bon Surg eine Siertet-, bon 9SalS eine halbe
©tunbe entfernt, unb mürbe nur groei $ranEen ber Quabrat-
meter Eoften. Suft unb SuSfidjt feien bort fo fdjön mie
irgenbroo, unb gegen Unfälle fdmhe bie baS ©chuUjauS bon
ber Seilad) trennenbe ©trafje mit Srüftung. 9San merbe
einmenben, bie Surger Knaben hätten meit borthin gu gehen.
Slllein eS fei fchon gefagt morben, ein bifjeben marfcijieren
fchabe ihnen nichts ; unb menn man bie Schule näher nad)
SîatS hi" baue, fo mürbe fie bon bort ait» auch mehr be-

fucht unb unterftüjzt, ftatt bah bie Slalfer ihre Knaben und)
Senheim fd)idten. ©r fänbc alfo, biefeS ©ruubftüd groifd)cn
bem Tfdjuggenmalb unb ber Seilad) entfprädje allen ülnfor-
berungen am beften.

Stud) ®emeinbefd)reiber Stafer, bie ©eelc beS ©emeinbe-
rateS, muhte feinen ©enf gur ©ache geben. @r mar am
täugfteit babei, Eannte baS ©emcinberäbermerE auS bem ff
unb hotte bie meiften ©emeinberäte aufmachfen fehen. ©0
roaren biefe, menn er auch nur beratenbe Stimme befafj, bod)
auS groei ©rünben auf ihn angemiefen : fie brauchten feine
©rfahrung unb fürchteten feine genaue Kenntnis ihrer bum-
men ober gar fct)limmen Streiche ans frühern 2a{)ten.

SllS SBiuEelabtroEat unb fleihiger Sefuçher ber ©irtfehaf-
ten hatte er fchon früh alle ©Eaubalgefdjichten beS ©täbt-
chenS Eenuen gelernt. Sebeti ber Kunft, ben bermerflichften
^mnblungen, borauSgefejzt, bah fie feine Klienten betrafen,
bor ©erid)t gute Seiten abgugeroinnen, hatte er eS bon jeher
auch berftanben, ben uneigennützigen Anregungen unb §anb=
lungen attbrer, mo eS ihm in ben Kram pafjte, unlautere
unb fd)led)te Semeggrünbe untergufchieben. Tiefe gertigfeit
beroieS er aud) als Sîitarbeiter an bem feine Abonnenten
bielfad) mit ©faubalgefchichten regalierenben Statt „Tag unb
Sacht," bas in ber KantouSljauptftabt erfchien.

Bauernhof in Ittigcn bei Bern.
ern. 1. Preis beim Wettbewerb der Schwei?. pbot. ntonaisbefte.)

©omie Slafer in feiner TätigEeit als jÇûrfpredjer burd)
ein noch geriebeneres unb geroiffcnlofereS jüngeres ©ente
auS bein ©attel gehoben gu merben brohte unb feine Kuub-
fdjaft bebenElid) gufammenfchruinpfte, mefbete er fid) für bie
in jener .geit freimerbenbe ©emeinbefd)reiberftelle, bie man
ihm gerne übertrug, ba man ihm als einem ©emeinbebeam-
ten bamit bie giftige ÜSitarbeiterfd)aft an „Tag nnb Sad)t"
unterfagen gu Eönnen glaubte.

2m ©emeinberat (teilte Slafer feine gefd)liffene gunge
alter ©eroohnheit gemäh natürlich in ben Tienft beS (Seift-
bietenben. Sid)t, bah ihm immer Elingenbe ÜJiüuge lachte.
TaS £>inauSfd)ieben eines galjlungSterminS, eine Kifte SBein
ober auch nur eiu Kiftchen gigarreu taten oft biefelbe 2Bir=
Eung. StaferS heutiges Auftreten ftanb aud) im ©inElang
mit feiner fchon früher gutagegetretenen geinbfetigEeit gegen
bie Sehrer.

Tie armen ©d)tuder Oon SegirEsfchitllehrern, bie fich
felbft fo uiebrig einfd)ä|ten, bah fie fßriüatftunbcn gtt einem
ober gmei fJranEen gaben, mährenb ein SlbboEat für einen
biertelftünbigen ©ang auf bie ®cmeinbefd)reiberei brei unb
für bie SluSftellung einer ihm gu begaljlenben 3îed)tiuug
einen granEen bertangte, biefe armen ©d)lnder, unter beren
gudjtet Slafer fid) feinergeit ungern gebeugt hatte, Eonnten
ihm hoch Eeine Sorteile guljalten. ©o mar er fchon bagegen
aufgetreten, bah ber ©emeinberat, ber nur erfahrene Sehr-
Eräfte anftetlen rootltc, ber Erfahrung bann burci) Anrechnung
auSroärtiger Tienftjahre in ber Sefolbung ihr 9îed)t guteit-
merben lieg, ^attemanetmabeiihtn beiber@emeinbcfd)reiberbe-
fotbung feine frühere ißrajiS als gürfprechcr angercdjnet?

§eute nun fudjte Stafer ben boit ben Sehrern l)cih er-
fehnte ©chulhauSbau gu hintertreiben. @r mar bei einem
Kinemathographentljcater in ber Sähe beS alten ©chulfjaufeS
beteiligt; Eonnten bie Kinber auf bein ©chulmeg nicht beffen
fcnfationelle Auslagen anftaunen unb bie bon einem SegirES-
fd)üler auf ber ©trahe ausgeteilten oerlodenbcn programme
nad) Jpaufe bringen, fo nähme ber Sefud) biefer SolEsbil-
bungSftätte rafd) ab. Um einen Tedmantel für biefe @pe=

Enlation mar ber geriebene ehemalige ülbboEat nid)t berlegcn.
TaS 9Sännd)en mit bem SogelEopf, ben auf ber ©trahe ein
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Preis wieder loszuschlagen.
Dazu war der Schulhausbau
von Burg gerade gut genug,
und Hänggi sollte gegen eine

verlockende Provision den
Makler spielen.

Er erklärte, er sei auch der
Meinung, eine neue Bezirks-
schule müsse man haben. Doch
brauche nicht jeder Besucher
der Stadt zu wissen, daß man
sie nur dem starken Konsum
von Adlerbier zu verdanken
habe. Könne man es nicht
ohne das Legat machen, so

solle man den König Gam-
brinus nicht als Relief in der
Mauer aushauen, sondern
seine ganze Gestalt, vom Ge-
bände getrennt, aufs Schutz-
dach der Eingangstüre stellen;
die Bezirksschüler würden ihn
schon einmal herunterholen;
und dann sei man ja nicht
verpflichtet, ausfindig zu ma-
chen, wo er stecke.

Gefalle aber dieser Vor-
schlag den Kollegen nicht, so

wüßte er ein Stück Land, das
viel billiger käme, als das
Knechts oder das Hubachers. ,pho>. von e. s-mei-,
Es sei etwas starker Tabak,
wenn diese verlangten, daß man ihnen mit der Nähe des

Schulhauses, das andre Häuser nach sich ziehen werde, mehr
Zuspruch für ihre Wirtschaft oder ihre Bäckerei verschaffe,
den Wert ihres übrigen Landes erhöhe und dazu noch fünf
oder gar sechs Franken für den Quadratmeter bezahle. Diebeiden
kämen noch gut weg, wenn sie der Gemeinde das Land schenkten.

Das Stück Land, das er meine, liege an der Straße
nach Mals, von Burg eine Viertel-, von Mals eine halbe
Stunde entfernt, und würde nur zwei Franken der Quadrat-
meter kosten. Luft und Aussicht seien dort so schön wie
irgendwo, und gegen Unfälle schütze die das Schulhaus von
der Reilach trennende Straße mit Brüstung. Man werde
einwenden, die Burger Knaben hätten weit dorthin zu gehen.
Allein es sei schon gesagt worden, ein bißchen marschieren
schade ihnen nichts; und wenn man die Schule näher nach
Mals hin baue, so würde sie von dort aus auch mehr be-

sucht und unterstützt, statt daß die Malser ihre Knaben nach
Lenzheim schickten. Er fände also, dieses Grundstück zwischen
dem Tschuggenwald und der Reilach entspräche allen Anfor-
derungen am besten.

Auch Gemeindeschreiber Blaser, die Seele des Gemeinde-
rates, mußte seinen Senf zur Sache geben. Er war am
längsten dabei, kannte das Gemeinderäderwerk aus dem ff
und hatte die meisten Gemeinderäte aufwachsen sehen. So
waren diese, wenn er auch nur beratende Stimme besaß, doch
aus zwei Gründen auf ihn angewiesen: sie brauchten seine

Erfahrung und fürchteten seine genaue Kenntnis ihrer dum-
men oder gar schlimmen Streiche ans frühern Jahren.

Als Winkeladvokat und fleißiger Besucher der Wirtschaf-
ten hatte er schon früh alle Skandalgeschichten des Städt-
cheus kennen gelernt. Neben der Kunst, den verwerflichsten
Handlungen, vorausgesetzt, daß sie seine Klienten betrafen,
vor Gericht gute Seiten abzugewinnen, hatte er es von jeher
auch verstanden, den uneigennützigen Anregungen und Hand-
lungen andrer, wo es ihm in den Kram paßte, unlautere
und schlechte Beweggründe unterzuschieben. Diese Fertigkeit
bewies er auch als Mitarbeiter an dein seine Abonnenten
vielfach mit Skandalgeschichten regalierenden Blatt „Tag und
Nacht," das in der Kantonshauptstadt erschien.

Sowie Blaser in seiner Tätigkeit als Fürsprecher durch
ein noch geriebeneres und gewissenloseres jüngeres Genie
aus dem Sattel gehoben zu werden drohte und seine Kund-
schaft bedenklich zusammenschrumpfte, meldete er sich für die
in jener Zeit freiwerdende Gemeindeschreiberstelle, die man
ihm gerne übertrug, da man ihm als einem Gemeindebeam-
ten damit die giftige Mitarbeiterschaft an „Tag und Nacht"
untersagen zu können glaubte.

Im Gemeinderat stellte Blaser seine geschliffene Zunge
alter Gewohnheit gemäß natürlich in den Dienst des Meist-
bietenden. Nicht, daß ihm immer klingende Münze lachte.
Das Hinausschieben eines Zahlungstermins, eine Kiste Wein
oder auch nur ein Kistchen Zigarren taten oft dieselbe Wir-
kung. Blasers heutiges Auftreten stand auch im Einklang
mit seiner schon früher zutagegetretenen Feindseligkeit gegen
die Lehrer.

Die armen Schlucker von Bezirksschullehrern, die sich

selbst so niedrig einschätzten, daß sie Privatstunden zu einem
oder zwei Franken gaben, während ein Advokat für einen
viertelstündigen Gang auf die Gemeindeschreiberei drei und
für die Ausstellung einer ihm zu bezahlenden Rechnung
einen Franken verlangte, diese armen Schlucker, unter deren
Fuchtel Blaser sich seinerzeit ungern gebeugt hatte, konnten
ihm doch keine Vorteile zuhalten. So war er schon dagegen
aufgetreten, daß der Gemeinderat, der nur erfahrene Lehr-
kräfte anstellen wollte, der Erfahrung dann durch Anrechnung
auswärtiger Dienstjahre in der Besoldung ihr Recht zuteil-
werden ließ. Hatte man etwa bei ihm bei der Gemeindeschreiberbe-
soldung seine frühere Praxis als Fürsprecher angerechnet?

Heute nun suchte Blaser den von den Lehrern heiß er-
sehnte Schulhausbau zu hintertreiben. Er war bei einem
Kinemathographentheater in her Nähe des alten Schulhauses
beteiligt; konnten die Kinder auf dem Schulweg nicht dessen

sensationelle Auslagen anstaunen und die von einem Bezirks-
schüler auf der Straße ausgeteilten verlockenden Programme
nach Hause bringen, so nähme der Besuch dieser Volksbil-
dungsstätte rasch ab. Um einen Deckmantel für diese Spe-
kulation war der geriebene ehemalige Advokat nicht verlegen.
Das Männchen mit dem Vogelkopf, den auf der Straße ein
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fcßiefe? „Sotöfeti"! bebedte, ber aber jeßt eine gtängenbe
©laße aufwie?, [treidelte fetbftgefätlig fein fcßwarge? ©eßnurr»
härteren unb fpraeß:

„§err ißräfibent, meine Herren! Sie werben mir er»
(anben, bah id) mid) in biefer für jeben Bürger ßoeßwießtigen
$rage aud) au?fprecßc. Sßa? erftett? mat ben iperrit ©atn»
brinu? anbetrifft, fo miffen ©ie feßon, bah id) iE)m pcrfönließ
bureßait? nießt abßotb bin, ob er nun Sönig ift Oon ©otte?
ober bon Botte? ©naben. Umfo meßr barf mein Urteil at?
unpartciifd) angefprocßcu werben, wenn id) mid) beute gu
feinen Ungunften äußere, Sa? ©tanbbitb be? ©ambrinu?
gebort nun einmal nietjt über ben ©ingang gu einem ©cßul»
ban?. SWögen meinetwegen biejenigen, bie ba au?» unb ein»

geben, anber?wo fobiete ©cßoppen trinfen, ai? fie wollen,—
bie @d)ule foil bom Stttoßot reingebatten werben.

Stttcin id) gtanbe, mir braud)en itn? gar nidjt tauge bie

Söpfe barüber gu geibreeßen, ob wir ba? Segat annebmen
ober ba? ©cßutßau? an einer anbern at? ber bom Berftor»
benen gewünfd)ten ©teile errichten wollen. 3d) 6'" &er Sin»

fid)t, baff wir überhaupt nod) gar fein neue? ©ebäube für
unfere Begirt?feßule benötigen.

3a, luäre Burg eine ©tabt, bie fid) rapib entwidette,
fo fänbe id) ben Beubait am ißtaße. Sa bie? aber nicht ber
$aü ift — bie Begirt?fcßute gäßtt jebe? Saßt nur etwa
fünf ©coûter mehr at? bie früheren; unb fotlte ber fjubrang
größer werben, fo würbe e? gar nicht? feßaben, wenn man
in ber Stufnabme neuer @d)üter etwa? wäßterifeßer wäre; —
ba, fage id), unfre Bebötterung nicht ftarf genug gunimmt,
fo genügen unfre ©eßuträume jebenfatt? nod) mehrere 3aßre.

£>err Btant fagt, e? fei fdjwierig, bie Stufmerffamfeit ber
©cßüter in gewiffen Staffen aufrecht gu erhalten wegen be?

Särm? in ber ©eßtaeßtanftatt unb auf bem 9tatßau?ptaß.
©tauben Sie benn im ©rnfte, meine Herren, ein ©cßüter öon,
neßmen wir an, 12 Sahnen fönne Pier ©tunben ßintcrein=
anber gefpannt aufpaffen? prüfen ©ie fid) nur fetber, ob
Sie e? tonnen ober je gefonut haben! Unb gefeßt, ein
Snabc wäre bagu imftanbe, wie lange glauben ©ie, bah er
e? au?tjiette? §aben ©ie nid)t getefen, bah wir e? nur ber
geitweitigen Unaufmerffamfeit ber ©eßüter gu Oerbanfen haben,
wenn fie nießt alte nerbö? loerben? Sie Unaufmerffamfeit
ift ba? @id)erheit?öentit für bie gu grohe Slnfpannuug be?

©eßirn?. Sltfo faht bie Buben ruhig einmal jum Jcnftcr
hinau?fd)auen, wenn brauhen ein ©eßwein quieft. Saht e?

rußig gefeßeßen, bah im SSagengeraffet be? jftatßau?ptaße?
ein Seit ber üom Seßrer bergapften 2Bei?ßeit berßatlt. ®?
bleibt immer noeß genug übrig, wa? ba? arme Sinbergeßirn
feßwißen uub feufgen mad)t.

Unb wenn e? benn mirftieß Seßrern unb ©cßütern ein»
mal gu bumpf ober gu lärmig wirb in ber ©cßutftube, wer
ßinbert fie, in ben SBatb ßinau?gugeßen Söogu finb gwei
ber gröhten ißäbagogen, ein Bouffeau, ein ^ßeftatoggi, unfre

' Steifer, rurtber §ut

Saub?(eute gewefen, wenn man ißrem Stuf: 3urüct gur 9fa»
tur! Stießt? oßne Stnfcßauung nießt folgt? Stn anbern Orten
ßat man feßon angefangen, im freien, ßauptfäcßticß im SSatbe,
©eßute gu ßaften. Unb id) fann mir nicht? ©eßönere?, ©e=
fitnbere?, ©emüt unb Beobacßtung?gabe Bitbenbere? benfen
at? eine SBatbfeßule. Bor altem naturgefeßicßtließe ©tunben,
aber aud) Uebungen unb ©cßitberungen in ber SRutterfpracße,
Sonbcrfation im grangöfifdien, Beligion, angewanbte? Beeß»

nen unb natürlich turnen taffen fid) trefftieß im freien ab»
wiefetn.

Sfeine Herren, wir finb in ben fo gefeßmäßten gegen»
wärtigen ©cßuträumen grofjgeworben unb noeß maneße ißro»
motion naeß un?. Sltfo taffen wir aud) unfre Sinber fie
tiebbefommen! Unb wenn fie manchmal ungenügenb feßeinen,
fo geße ber Seßrer mit ber Staffe ßinau? in ba? ©cßutgim»
mer, ba? ber Herrgott gureeßtgegimmert ßat unb wo man
meßt bei ©ambrimt?, fonbern bei bem „Söirte wunbermitb"
gu ©afte ift. 3d) hatte e? mit $errn Dr. Bemmter: @?

fommt nießt auf ba? Steuhere be? ©eßutßaufe? an, fonbern
auf ben ©eift, ber brin ßerrfeßt."

Ser ©inbruet ber Bebe war öerbfüffenb. Sie ©ißung?»
orbnung würbe unwittfürlicß unterbrochen unb mainte wäß»
renb einiger SBinuten einem Surcßeinanberreben tßtaß, au?
bem ein $üßöret nur einzelne SBorte loie: „Sa? eßeibe Segat",
„Sä bonfeßtig? ©ßüengi", „Btafer Baget uf e Sßopf"
ßerau?geßört ßätte.

Sie Slbftimntitng, ob bie Slnnaßme be? Segat? ber ©e»

meinbePerfammtung gu empfeßten fei, ergab benn aueß eine
uerwerfenbe Bießrßeit. Sönig ©ambrinu? war erlegen, we=

niger ben päbagogifcßen ©rwägungen ber ©emeinberat?mit=
gtieber, at? beren ©igennuß.

Sîitn gaft e?, nod) barüber abjuftimmen, ob man ber
©emeinbeöerfammtung überhaupt einen ©cßulßau? 9îeubau
empfeßten fotte, unb wenn ja, auf welchem ©runbftücf. Socß
bie Seßteu mareu trocfen geworben unb ein paar 9îat?ntit»
gtieber wollten nießt auf ben Slbenbfcßoppen üerjiißten.

@o ernannte man jur S3egutad)tung ber ©<ßutßau?frage
eine Sommiffion, bie au? brei ©emeinberäten unb jwei ©aeß»
üerftänbigen, natürlich aber teinem Seßrer, gufammengefeßt
würbe. Sie SKeßrßeit biefer Sommiffion, in ber auch Stafer
faß, einigte fid) auf beffen SSorfcßtag, bi? auf weitere? Oon
einem Dîeitbau abjufeßen; unb bie ©emeinbeöerfammtung
uaßtn naeß eioer giemlicß ßißigen 9tebefä)tacßt biefen S5or=

feßtag an.
©ut war c? ftßon, bah bie tBeßörben fieß niißt auf ba?

Segat Oertaffen muhten. Senn naeß wenigen Saßren waren
bie auf 500 gr. tauteuben Stttien ber Südi^ifcßen 99rauerei
nießt meßr ben jeßnten Seit wert. Sie SSerwäfferung be?
S3iere? ßatte woßt bem ©rünber ber S3rauerei in turner ffeit
ein SSermögen eingebracht. Stttmäßticß aber überjeugten fieß
bie 93urger baüon, bah tßre juneßmenben SJiagenbefcßwerben
Oon nießt? anberem ßerrüßrten at? Oon bem beliebten Stbfer»

bier, unb feitßer — tränten fie Sronenbier.

° ° Rita Sacdietto. ° °

„3m Slnfang war ber tRßßtßmu?." Slu? bem 9tßßtßmu?
floh ber Sanj unb ber Sang ift bie Sunft aüer Sünfte.
SBenn man dtita ©aeeßetto ßat tanjen feßen, fo finbet man
teießt nießt ben ©upertatiü, ber bie Sanjtunft mürbig genug
einfeßäßt. 3n ber Sat, ein ©aftfpiet, wie wir lebten Sienftag
abenb an unferm ©tabttßeater eine? erlebt, finb bergu ange»
tan, uufere begriffe Oon ber Sanjfunft 51t reinigen, aueß

wenn wir nießt gcrabe ba? Sanjen unferer Sorf» ober ©tabt»
feßönen ober etwa gar bie S3atlettcintageu unferer Opernauf»
füßrungen at? ben ©ipfet biefer Sunft betrachtet ßaben. tRita
©acd)etto bot un? mit ißrem Sanj eine gütte oon Sunft»
Offenbarungen, für bie wir ißr au? ootlcm Çerjen banfbar

finb. — „Sie tanjt ßimmtifcß," würbe ein naibe? ©emüt
ganj feßön unb rießtig fagen. Unfereiner muh &a? feßon
näßer befinieren au? S3entf unb Stntage ßerau?. ©ie taugt
mit ber ©eete, einer reießen, reinen Sünftterfeete. ©ine jebe
Bewegung ißre? feßönen, feßtanten Sörper? ift ber Slu?brud
einer ©mpfiubung, bie bon einem ftarfen Sunftwitten getäu»
tert ift. ©ie berfügt über alte Bewegungen, bie menfeßtitße
©efüßte au?brüden tonnen, ©ie ift ebenfofeßr ©eßaufpieterin
wie Sängerin, ©ie tangt nießt nur mit ben gühen, Beinen
unbStrmeu, ben§änbenunbbemSopf;£mit einer ßinßoreßenben
©ebärbe, wobei bie feinen Oßreu gu teben feßeinen wie Slu»

gen unb ©tirne, brüeft fie bie ßöeßftc ©noartung au?; in
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schiefes „Koköfeli"! bedeckte, der aber jetzt eine glänzende
Glatze aufwies, streichelte selbstgefällig sein schwarzes Schnurr-
bärtchen und sprach:

„Herr Präsident, meine Herren! Sie werden mir er-
landen, daß ich mich in dieser für jeden Bürger hochwichtigen
Frage auch ausspreche. Was erstens mal den Herrn Gam-
brinus anbetrifft, so wissen Sie schon, daß ich ihm persönlich
durchaus nicht abhold bin, ob er nun König ist von Gottes
oder von Volkes Gnaden. Umso mehr darf mein Urteil als
unparteiisch angesprochen werden, wenn ich mich heute zu
seinen Ungunsten äußere. Das Standbild des Gambrinus
gehört nun einmal nicht über den Eingang zu einem Schul-
Haus. Mögen meinetwegen diejenigen, die da aus- und ein-
gehen, anderswo soviele Schoppen trinken, als sie wollen,—
die Schule soll vom Alkohol reingehalten werden.

Allein ich glaube, wir brauchen uns gar nicht lange die

Köpfe darüber zu zerbrechen, ob wir das Legat annehmen
oder das Schulhaus an einer andern als der vom Verstor-
benen gewünschten Stelle errichten wollen. Ich bin der An-
sicht, daß wir überhaupt noch gar kein neues Gebäude für
unsere Bezirksschule benötigen.

Ja, wäre Burg eine Stadt, die sich rapid entwickelte,
so fände ich den Neubau am Platze. Da dies aber nicht der
Fall ist — die Bezirksschule zählt jedes Jahr nur etwa
fünf Schüler mehr als die früheren; und sollte der Zudrang
größer werden, so würde es gar nichts schaden, wenn man
in der Aufnahme neuer Schüler etwas wählerischer wäre; —
da, sage ich, unsre Bevölkerung nicht stark genug zunimmt,
so genügen unsre Schulräume jedenfalls noch mehrere Jahre.

Herr Blank sagt, es sei schwierig, die Aufmerksamkeit der
Schüler in gewissen Klassen aufrecht zu erhalten wegen des
Lärms in der Schlachtanstalt und auf dem Rathausplatz.
Glauben Sie denn im Ernste, meine Herren, ein Schüler von,
nehmen wir an, 12 Jahren könne vier Stunden hinterein-
ander gespannt aufpassen? Prüfen Sie sich nur selber, ob
Sie es können oder je gekonnt haben! Und gesetzt, ein
Knabe wäre dazu imstande, wie lange glauben Sie, daß er
es aushielte? Haben Sie nicht gelesen, daß wir es nur der
zeitweiligen Unaufmerksamkeit der Schüler zu verdanken haben,
wenn sie nicht alle nervös werden? Die Unaufmerksamkeit
ist das Sicherheitsventil für die zu große Anspannung des

Gehirns. Also laßt die Buben ruhig einmal zum Fenster
hinausschauen, wenn draußen ein Schwein quiekt. Laßt es

ruhig geschehen, daß im Wagengerassel des Rathausplatzes
ein Teil der vom Lehrer verzapften Weisheit verhallt. Es
bleibt immer noch genug übrig, was das arme Kindergehirn
schwitzen und seufzen macht.

Und wenn es denn wirklich Lehrern und Schülern ein-
mal zu dumpf oder zu lärmig wird in der Schulstube, wer
hindert sie, in den Wald hinauszugehen? Wozu sind zwei
der größten Pädagogen, ein Rousseau, ein Pestalozzi, unsre

Laudsleute gewesen, wenn mau ihrem Ruf: Zurück zur Na-
tur! Nichts ohne Anschauung! nicht folgt? An andern Orten
hat man schon angefangen, im Freien, hauptsächlich im Walde,
Schule zu halten. Und ich kann mir nichts Schöneres, Ge-
sunderes, Gemüt und Beobachtungsgabe Bildenderes denken
als eine Waldschule. Vor allem naturgeschichtliche Stunden,
aber auch Uebungen und Schilderungen in der Muttersprache,
Konversation im Französischen, Religion, angewandtes Rech-
nen und natürlich Turnen lassen sich trefflich im Freien ab-
wickeln.

Meine Herren, wir sind in den so geschmähten gegen-
wärtigen Schulräumen großgeworden und noch manche Pro-
motion nach uns. Also lassen wir auch unsre Kinder sie
liebbekommen! Und wenn sie manchmal ungenügend scheinen,
so gehe der Lehrer mit der Klasse hinaus in das Schulzim-
mer, das der Herrgott zurechtgezimmert hat und wo man
nicht bei Gambrinus, sondern bei dem „Wirte wundermild"
zu Gaste ist. Ich halte es mit Herrn l)r. Remmler: Es
kommt nicht auf das Aeußere des Schulhauses an, sondern
auf den Geist, der drin herrscht."

Der Eindruck der Rede war verblüffend. Die Sitzungs-
ordnung wurde unwillkürlich unterbrochen und machte wäh-
rend einiger Minuten einem Durcheinanderreden Platz, aus
dem ein Zühörer nur einzelne Worte wie: „Das cheibe Legat",
„Dä douschtigs Chüenzi", „Blaser Nagel us e Chops"
herausgehört hätte.

Die Abstimmung, ob die Annahme des Legats der Ge-
meindeversammlung zu empfehlen sei, ergab denn auch eine
verwerfende Mehrheit. König Gambrinus war erlegen, we-
niger den pädagogischen Erwägungen der Gemeinderatsmit-
glieder, als deren Eigennutz.

Nun galt es, noch darüber abzustimmen, ob man der
Gemeindeversammlung überhaupt einen Schulhaus-Neubau
empfehlen solle, und wenn ja, alls welchem Grundstück. Doch
die Kehlen waren trocken geworden und ein paar Ratsmit-
glieder wollten nicht auf den Abendschoppen verzichten.

So ernannte man zur Begutachtung der Schulhausfrage
eine Kommission, die aus drei Gemeinderäten und zwei Sach-
verständigen, natürlich aber keinem Lehrer, zusammengesetzt
wurde. Die Mehrheit dieser Kommission, in der auch Blaser
saß, einigte sich auf dessen Vorschlag, bis auf weiteres von
einem Neubau abzusehen; und die Gemeindeversammlung
nahm nach einer ziemlich hitzigen Redeschlacht diesen Vor-
schlag an.

Gut war es schon, daß die Behörden sich nicht auf das
Legat verlassen mußten. Denn nach wenigen Jahren waren
die auf 5V0 Fr. lautenden Aktien der Küenzischen Brauerei
nicht mehr den zehnten Teil wert. Die Verwässerung des
Bieres hatte wohl dem Gründer der Brauerei in kurzer Zeit
ein Vermögen eingebracht. Allmählich aber überzeugten sich
die Burger davon, daß ihre zunehmenden Magenbeschwerden
von nichts anderem herrührten als von dem beliebten Adler-
bier, und seither — tranken sie Kronenbier.

° ° MW 5scchetto. ° °

„Im Anfang war der Rhythmus." Aus dem Rhythmus
floß der Tanz und der Tanz ist die Kunst aller Künste.
Wenn man Rita Sacchetto hat tanzen sehen, so findet man
leicht nicht den Superlativ, der die Tanzkunst würdig genug
einschätzt. In der Tat, ein Gastspiel, wie wir letzten Dienstag
abend an unserm Stadttheater eines erlebt, sind dazu ange-
tan, unsere Begriffe von der Tanzkunst zu reinigen, auch

wenn wir nicht gerade das Tanzen unserer Dorf- oder Stadt-
schönen oder etwa gar die Balletteinlagen unserer Opernauf-
sührungen als den Gipfel dieser Kunst betrachtet haben. Rita
Sacchetto bot uns mit ihrem Tanz eine Fülle von Kunst-
vffenbarungen, für die wir ihr aus vollem Herzen dankbar

sind. — „Sie tanzt himmlisch," würde ein naives Gemüt
ganz schön und richtig sagen. Unsereiner muß das schon

näher definieren aus Beruf und Anlage heraus. Sie tanzt
mit der Seele, einer reichen, reinen Künstlerseele. Eine jede
Bewegung ihres schönen, schlanken Körpers ist der Ausdruck
einer Empfindung, die von einem starken Kunstwillen geläu-
tert ist. Sie verfügt über alle Bewegungen, die menschliche

Gefühle ausdrücken können. Sie ist ebensosehr Schauspielerin
wie Tänzerin. Sie tanzt nicht nur mit den Füßen, Beinen
und Armen, den Händen und dem Kopf;^mit einer hinhorchenden
Gebärde, wobei die feinen Ohren zu leben scheinen wie Au-
gen und Stirne, drückt sie die höchste Erwartung aus; in
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